
«Ich bin Coach – und manchmal Ersatzpapi!»
Bei der Jost Elektro AG arbeiten rund vierzig Lernende. Bildungsleiter Kurt Wernli erklärt, warum das Unternehmen sehr viel in den Nachwuchs investiert. 

ANNEGRET RUOFF

Kurt Wernli, Sie engagieren sich seit 
vielen Jahren für den Nachwuchs in 
Ihrer Branche. Schauen Sie beim 
Bewerbungsgespräch mehr auf die 
Fakten, oder hören Sie auf Ihren 
Bauch?

Das klingt jetzt vielleicht komisch, 
aber für mich ist das Bauchgefühl das 
Wichtigste. Klar gibt es Fakten, dazu 
gehören beispielsweise die Schulno-
ten. Die Anforderungen in unserer 
Branche sind hoch, deshalb muss ich 
sicher sein, dass die Lernenden das 
prästieren. Aber ich habe schon vielen, 
die nicht mit perfekten Noten glänz-
ten, eine Chance gegeben und wurde 
positiv überrascht. Wesentlich ist für 
mich die Selbst- und Sozialkompetenz. 
Und ich muss das Gefühl haben: Die 
Person ist motiviert, diese Ausbildung 
zu machen. Während der Schnupper-
lehre betreue ich die Jugendlichen 
einen ganzen Tag lang selbst. Dann 
sehe ich, ob jemand handwerklich ge-
schickt ist und zudem zuhören und 
 Anweisungen umsetzen kann.

Sie haben ein aufwendiges Aus-
wahlverfahren für Schnupperleh-
ren entwickelt. Lohnt sich das?

Zugegeben, es ist zeitintensiv. Aber 
seit ich das so mache, habe ich weniger 
Nachteile in der Lehre. Bei uns muss 
man sich schriftlich für eine Schnup-
perlehre bewerben. Bereits da sortiere 
ich aus. Drei Vierteln der Bewerberin-
nen und Bewerber sage ich ab, weil es 
nicht passt. Defizite in der Selbst- und 
Sozialkompetenz will ich nicht hier im 
Betrieb nachholen. Das gäbe nur Un-
ruhe. Ich schaue also über die Fakten 
und lasse das Gesamtbild auf mich wir-
ken. Mein Bauchgefühl sagt dann sehr 
klar «Ja» oder «Nein». Ob mich die 
Menschen persönlich überzeugen, 
merke ich beim Vorstellungsgespräch. 
Der erste Eindruck ist entscheidend. 
Kommen sie zur Tür rein, weiss ich in 
der Regel schon nach zwei Sekunden, 
ob das gut kommt oder nicht.

Das heisst, Sie bräuchten eigentlich 
gar kein Gespräch mehr? 

Doch, denn da erst finde ich her-
aus, ob der Beruf Elektroninstallatuer 
EFZ oder Montageelektriker EFZ – 
das sind die beiden Lehren, die wir 
anbieten – passt. Auch wenn mein 
Bauchgefühl gut ist, kann es immer 
noch sein, dass die Aufgaben, die es in 
unseren Berufen zu erfüllen gibt, 
nicht geeignet sind. Sowas spreche 
ich direkt an. Auch wenn jemand un-
vorbereitet kommt, nehme ich kein 
Blatt vor den Mund. Die Erfahrung 
zeigt: Es ist wichtig, ehrlich zu sein. 

Wie haben Sie dieses spezifische  
Bewerbungsverfahren, in dem man 
bereits während der Schnupper-
lehre die Erfahrungen dokumentie-
ren muss, aufgebaut?

Ich arbeite in Kommissionen mit, 
besuche Workshops zum Thema und 
bin im Austausch mit anderen Betrie-
ben. So habe ich das Ausbildungskon-
zept entwickelt. In einem schriftli-
chen Dokument, dass alle Lernenden 
unterschreiben müssen, ist festgehal-
ten, wie die Ausbildung läuft, was 
funktionieren muss und welche Kon-
sequenzen ein Verstoss hat. Ich will, 
dass die Lernenden wissen, woran sie 
sind. Das Dokument hat 22 Seiten – es 
ist also relativ umfassend. Aber seit 
ich es eingeführt habe, läuft alles sehr 
gut. Klar, ich bin auch nicht superkon-
sequent, und manchmal lasse auch ich 
etwas durchgehen (schmunzelt). 

Ihr grosses Engagement zeigt, dass 
Sie nebst fachlichen Skills auch ein 
grosses Interesse am Menschen  
haben. War das schon immer so?

Lernende betreue ich schon seit der 
Stifti, damals halt in kleinerem Rah-
men. Meinen ersten richtigen Chef-
posten bekam ich bei den Industriel-
len Betrieben Brugg (IBB). Ich war als 
Ausbildner erfolgreich, und so blieb 
ich dabei. In all den Jahren habe ich 
viel Herzblut investiert, und ich habe 
gemerkt: Wenn man etwas gibt, 
kommt auch etwas retour. Zudem 
 profitiere auch ich ein Leben lang von 

der guten Ausbildung, die ich erhalten 
habe. Das will ich weitergeben. 

Sind Sie nicht manchmal mehr  
Psychologe als Ausbildner?

Eine Therapie biete ich definitiv 
nicht an (lacht). Aber klar: Ich bin nicht 
der Lehrmeister im klassischen Sinn, 
ich bin Coach – und mamchmal auch 
der Ersatzpapi. Die jungen Menschen 
sind offen zu mir, erzählen mir auch 

mal von ihren Problemen und von dem, 
was sie nebst dem Beruf beschäftigt. 
Ich habe viele schwierige Geschichten 
gehört, und sie gehen mir noch immer 
nahe. Ich hatte auch mal einen Lehrling 
mit Suizidgedanken. Mit ihm ging ich 
viel an der Aare spazieren. Er kam da-
rüber hinweg. Sowas vergisst man nie.

Sie pflegen eine nahe Beziehung zu 
den Lernenden. Ist das kein Problem?

Ich habe vor acht Jahren das «Du» ein-
geführt. Damals gab es viel Wider-
stand im Betrieb. Aber ich bin über-
zeugt davon, dass diese Kommunika-
tion auf Augenhöhe hilft. Sie baut 
Hemmschwellen ab, und ich hatte nie 
das Gefühl, dass jemand das ausnutzt. 
Im Gegenteil: Die Lernenden bringen 
mir grossen Respekt entgegen. Sie 
wissen, dass ich es gut meine und dass 
es mir um die Sache geht. Deshalb 
sage ich ganz direkt, wenn sie etwas 
gut machen, und ich interveniere 
auch, wenn sie einen Mist abliefern. 
Im Lager, das wir alle zwei Jahre 
durchführen, sind wir vier Tage inten-
siv zusammen. Da sehen sie mich 
nicht mehr nur als Chef, sondern auch 
als Menschen. Ich mag es, wenn wir 
uns in der Firma wie in einer Familie 
unterstützen und Probleme gemein-
sam lösen. 

Sie bauen also auf Vertrauen?
Vertrauen ist in meinem Job zent-

ral, und zwar gegenseitiges. Ich gehe 
nicht überall kontrollieren und weiss, 
dass nicht alles eingehalten wird. 
Hauptsache, das Gesamte stimmt. Ich 
bin überzeugt, dass Lernende eine ge-
wisse Freiheit brauchen. Oft verglei-
che ich ihre Situation mit einer Auto-
bahn. Fährt man geradlinig aufs Ziel 
zu, ist man am schnellsten. Aber das 
schafft niemand. Ein paar Schwenker 
sind erlaubt. Aber wenn man voll in 
die Leitplanke fährt, dann knallts.

Warum leistet sich die Jost Elektro 
AG einen Ausbildner wie Sie?

Auf dem Markt findet man aktuell 
kaum gute Fachkräfte. Wollen wir tolle 
Berufsleute im Betrieb haben, müssen 
wir sie selbst ausbilden. Da wir die 
Lernenden so intensiv begleiten, wer-
den sie früher selbständig und folglich 
auch leistungsfähiger. Junge Men-
schen wollen nicht den «Gang go» spie-
len. Sie wollen Verantwortung über-
nehmen und einen guten Job machen.

«Mir ist wichtig, dass sich die Lernenden bei uns wohlfühlen»: Kurt Wernli (MItte) freut sich gemeinsam mit den frisch Diplomierten 2022 BILD: VG

Premiere für die Stifti 22!
Dario Abbatiello setzt sich 
mit Herzblut für die Stifti ein
Jugendliche im Berufswahlalter kön-
nen sich alle zwei Jahre an der Aar-
gauischen Berufsschau über ihre Aus-
bildungsmöglichkeiten informieren. 
Für die Zwischenjahre stellt KMU Re-
gion Brugg neu die «Stifti» auf die 
Beine. Einer, der die regionale Berufs-
schau massgeblich mitgeprägt hat, 
ist Dario Abbatiello. Der Unternehmer 
ist nicht nur Präsident von KMU Re-
gion Brugg, sondern auch vom Ge-
werbeverein Schenkenbergertal. «Die 
Berufswahl ist für viele Jugendliche 
ein schwieriger Entscheid», weiss 
 Abbatiello, «da braucht es gute Infor-
mationen.» Deshalb setzt er sich mit 
viel Herzblut dafür ein, dass an der 
Stifti 22 Lernende und Unternehmen 
ins Gespräch kommen – und dies 
möglichst unbeschwert und ohne 
Hemmungen. 

Dass die Berufswahl insgesamt etwas 
lockerer angegangen wird, ist Dario 
Abbatiello ein grosses Anliegen. «Be-
ginnt man mit der Lehre, ist das ein-
fach mal ein Start», sagt er. «Danach 
hat man noch so viele Möglichkeiten, 
sich anders zu orientieren.» Früher 
habe man den erlernten Beruf bis ans 
Lebensende ausgeführt, heute zeige 
die Statistik, dass Menschen Zeit ihres Lebens zwi-
schen drei und fünf verschiedene Berufe erlernen. Den 
Anspruch, dass möglichst viele eine Mittelschule besu-
chen sollen, hält er für falsch. «Damit eine Gesellschaft 
funktioniert, braucht es gute Fachkräfte», ist er über-
zeugt. Zudem führe nicht nur die Mittelschule zum Stu-
dium. «Macht man eine Lehre als Maurer, kann man 
immer noch Architekt werden», betont Dario Abba-
tiello. Er selbst hat eine Lehre als Elektroinstallateur 
gemacht und führt heute ein KMU im IT-Bereich. «Ich 
würde den Beruf jederzeit wieder wählen», strahlt er 
und erzählt von den vielen verschiedenen Tätigkeiten, 

für die er im Kleinbetrieb zustän-
dig ist. «Ich bin gerne Allroun-
der», so sein Statement. 

Mit der Stifti 22 will Dario Abba-
tiello einen Beitrag leisten, um die 
Attraktivität der Berufslehre zu 
steigern. «Wir präsentieren über 
achtzig Berufe», erzählt er stolz. 
Zudem gebe es Infostände von 
Gewerbe-, Fach- und Hochschu-
len und von den Beratungsdiens-
ten «Ask!». Die Stifti steht allen 
Interessierten offen, in speziellen 
Zeitfenstern auch ganzen Schul-
klassen. «Es ist wichtig, dass man 
die Berufswahl in der Oberstufe 
aktiv angeht», so Abbatiello. «Je 
mehr Informationen man hat, 
desto leichter fällt einem der Ent-
scheid.» Zu den Informationen 
zählten aber nicht nur die Fakten 
aus dem Internet, sondern vor al-
lem die lebendigen Eindrücke  

aus Gesprächen 
mit Unterneh-
mern und Ler-
nenden. «Und 
genau dafür ist 
die Stifti 22 da», 
verspricht der 
OK-Präsident.

Nebst den Abendöffnungszeiten vom Donnerstag, wel-
che auch den Eltern die Gelegenheit bieten, sich an der 
Stift 22 zu informieren, ist ein Podiumsgespräch ge-
plant. Unter dem Titel «Mein Start in die Berufswelt» 
erzählen drei Berufslernende von ihren Erfahrungen. 
Moderiert wird das Podium, das am Donnerstag um 
18.30 Uhr stattfindet, von Lea Hilff.  ARU

Donnerstag, 15. September, 9 bis 20 Uhr
Freitag, 16. September , 9 bis 17 Uhr
Mülimatt, Brugg-Windisch
stifti22.ch

Engagiert sich 
für Berufsler-
nende: Dario 
Abbatiello, 
Präsident KMU 
Region Brugg 
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KURT WERNLI, 58
ist seit 25 Jahren bei der Firma 
Jost Elektro AG tätig und leitet die 
Berufsbildung. Er ist gelernter 
Elektromonteur EFZ und eidge-
nössisch diplo mierter Elektroins-
tallateur. Seit 2018 ist er Mitglied 
der Kommission Bildung und Qua-
lität der EIT.swiss, seit 1999 Prü-
fungsexperte Kanton Aargau und 
seit 2008 Experte an den Regional-
meisterschaften Nordwest-
schweiz. Er lebt in Thalheim.
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Auf ins Berufsleben

19General-Anzeiger • Nr. 36
8. September 2022


